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Den (auch) rockige Texte singenden „Sup“ Karl-Heinz Nickschick verabschiedet
Viele Worte des Dankes und der Anerkennung beim feierlichen Gottesdienst und anschließenden Empfang am Sonnabend in Bad Liebenwerda

Bad Liebenwerda. Er ist, wie er ist.
Er hat keine große Rückschau ge-
halten und erst recht keine Rat-
schläge auf den Weg gegeben. Ge-
schenke hat er im Vorfeld „verbo-
ten“, Beamer-Präsentationen,
die seinen Werdegang zeigen,
wollte er auch nicht. Er sieht sich

als kleinen Zeitabschnitt, als Mo-
saikstein in der Entwicklung sei-
ner Kirche und seines Kirchen-
kreises. Und dabei hatte Karl-
Heinz Nickschick eine große Ver-
antwortung im evangelischen
Kirchenkreis Bad Liebenwerda/
Herzberg, zu dem auch die Kir-
chengemeinden von Schwarzhei-
de, Ruhland und Lauchhammer
gehören. 83 Gemeinden und 88
Gotteshäuser zählt der Kirchen-
kreis und Karl-Heinz Nickschick
sagt am Ende sogar ehrlich: „Ich
habe nicht mal in alle schauen
können.“ Die Schwestern und
Brüder, die ans Pult treten, spre-
chen mit Hochachtung von ihm,

sagen, dass er sich nie in den Mit-
telpunkt gedrängt, lange zuge-
hört und erst dann seine Mei-
nung geäußert habe. Der Kontakt
zu allen kirchlichen Gremien sei
ihm wichtig gewesen.

In seiner Predigt fordert er zum
Mit- und Nachdenken. „In der
Welt habt ihr Angst: aber seid ge-
trost ich habe die Welt überwun-
den“ (Johannes 16,33) – Worte,
die reale Ängste aufgreifen, die
jeder hat (Krankheit, Sorgen um
den Arbeitsplatz, um Familie,
Kinder, Terror, pol. Konflikte,
Umweltzerstörung). Karl-Heinz
Nickschick regt zum Hinterfra-
gen an: Wo liegt unser Wahrneh-
mungshorizont, wie wichtig
nimmt sich jeder Einzelne im
großen Ganzen? Die Menschen
sollten Mut haben, die Welt zu
überwinden, nicht kleinkariert
sein, sondern weiter denken.
„Abschließende Sätze gibt es
nicht“, sagt Karl-Heinz Nick-
schick und fordert so wohl den
erhobenen Kopf und Mut zur Zu-
kunft. Die seinige und die seiner
Frau Gabriele liegt erst einmal
weiter in Bad Liebenwerda, wo
sie wohnen bleiben wollen. Und
ein Stückchen auch in rockiger
Musik, die er nun mit einer Oldie-
band wieder öfter spielen möch-
te. Am Abend hat es schon mal ge-
klappt. Frank Claus 

Nach etwas mehr als siebenjähri-
ger Dienstzeit ist am Sonnabend
Superintendent Karl-Heinz Nick-
schick mit einem Gottesdienst in
der Bad Liebenwerdaer St. Niko-
laikirche und einem anschließen-
den Empfang im neuen Gemein-
dezentrum in den Ruhestand ver-
abschiedet worden.

Regionalbischof Dr. Johann Schneider (r.) entbindet Karl-Heinz Nickschick von seinen Pflichten als Super-
intendent und würdigt die Art, wie er angeleitet hat. Der Scheidende wird weiter als Pfarrer auf freiwilliger
Basis tätig sein und vermutlich nach einer Pause auch beratend der Kirche zur Verfügung stehen. Ein Nach-
folger im Amt ist noch nicht gefunden, vorerst leitet Elsterwerdas Pfarrer Kersten Spantig, der ohnehin
Karl-Heinz Nickschicks Stellvertreter war, den Kirchenkreis. Fotos: Frank ClausDarauf freut sich Karl-Heinz Nickschick: Wieder mehr Musik machen.

Finsterwalde. Das Buch mit dem
selbst ausgedachten türkischen
Titel-Fluch und den wunderba-
ren Sprüchen ihres Vaters ist aus
Akyüns wöchentlicher Kolumne
im ,,Tagesspiegel“ entstanden.
Schnell hatte die Türkin und
Deutsche, die ,,als Kosmopolitin
aus der Bundeshauptstadt Ber-
lin“ schreibt, mit ihrer offenen
und sympathischen Art die Sym-
pathien der Finsterwalder Zuhö-
rer gewonnen. Die waren von
Ines Herrmann aus Dresden mit
einigen Songs eingestimmt wor-
den und lauschten dicht gedrängt
unter den hängenden Holzpanti-
nen-Mustern, wie Hatice Akyün
in ihren Kolumnen mit mensch-
lich-politischem Anstrich
deutsch-türkisches Leben hu-
morvoll porträtierte. Dabei be-
trachtet sie die Ereignisse mit
Blick durch die eigene private
Brille und gibt sich auch angriffs-
lustig. Sie wehrt sich gegen typi-
sche Migrationsklischees und
nimmt Vorurteile ihrer türki-

schen Landsleute ebenso aufs
Korn. ,,Nein, ich schlachte wie
viele türkische Bürger keine
Schafe auf dem Balkon und brin-
ge auch keinen in der U-Bahn
um“, wirbt sie für Verständnis.
,,Ja, mitunter trage ich Kopftuch,
wenn ich mich gegen Kälte schüt-
zen will.“Gleichzeitig wehrt sie
sich humorvoll gegen Vorwürfe
ihrer aus Anatolien stammenden
Familie, weil sie zwar eine Toch-
ter hat aber immer noch unver-

heiratet ist. Toll findet sie, dass es
auf Berliner Friedhöfen inzwi-
schen geeignete Orte für Musli-
me gibt. 

Akyün lebt moderne Verständi-
gung zwischen Völkern, merken
ihre Zuhörer. ,,Je bunter
Deutschland ist, um so wohler
fühle ich mich hier“, sagt sie und
es klingt wie eine Liebeserklä-
rung als sie meint: „Deutschland,
du wirst mich nicht los!“ Auch Is-
tanbul sei mit der Politik der tür-

kischen Regierung nicht mehr er-
strebenswerter Ort, hat sie 2011
während kurzer Rückkehr ge-
merkt. 

Mit ihrer anatolischen Bergar-
beiterfamilie 1972 als Dreijährige
nach Duisburg gekommen, kennt
sie türkisches Leben in Deutsch-
land in allen Facetten. Die Zuhö-
rer im Warenspeicher schmun-
zeln, wenn sie von der Rolle der
Frau in der türkischen Familie
und von Weihnachtsritualen in

muslimischen Familien schreibt
und sind betroffen, wenn sie hö-
ren, dass sie für eine erfolgreiche
Wohnungsbewerbung in Berlin-
Wilmersdorf besser sei den Na-
men zu ändern. Mit der Kolumne
im ,,Tagesspiegel“ hat sie Ende
2014 auch deshalb aufgehört, weil
es neben begeisterten Reaktio-
nen auch massive Drohungen ge-
gen sie gegeben habe, erzählt
Akyün. 

Ehrgeizig hat Hatice Akyün als
Kind die deutsche Sprache gut
gelernt, die sie jetzt besser be-
herrscht als viele Herkunftsdeut-
sche, sie ist zur Journalistin,
Highsociety-Reporterin, zur
Kult-Kolumnistin und Buchauto-
rin geworden und mit dem Berli-
ner Integrationspreisreis und
dem Sonderpreis für Toleranz
ausgezeichnet worden. Zahlrei-
che Besucher des Stadtgesprä-
ches haben den Erfolgsfilm nach
ihrem Roman ,,Einmal Hans mit
scharfer Soße“ gesehen. Der
nächste Film ist in Vorbereitung.
Sie selbst mag zwar keine Bestsel-
lerromane, darf aber damit leben,
dass auch ihr Roman ,,Ich küss
dich, Kismet“ Spiegel-Bestseller
war. Stadtgespräche-Organisator
Sebastian Schiller hatte Hatice
Akyüns Empfinden bestens mit
dem Schild ,,Stadtgespräche –
Ort der Verständigung“ getroffen.
,,Liebe ist beste Kraft zur Integ-
ration“, lächelt sie ihren Schwei-
zer Lebenspartner an.

Beim nächsten Stadtgespräch
am 7.11. gibt es mit Jörg Thadeusz
wieder einen tollen Gast. jgw1

„Deutschland, du wirst mich nicht los!“
Hatice Akyün sorgt bei 24. Finsterwalder Stadtgespräch für beste Alltagsintegration

Von Jürgen Weser

Zum 24. Finsterwalder Stadtge-
spräch war die Journalistin und
Schriftstellerin Hatice Akyün im
alten Warenspeicher ,,Ad.Bauer’s
Wwe.“ am Sonnabend zu Gast
und fühlte sich pudelwohl im Am-
biente des alten Kaufmannshau-
ses. Mitgebracht aus Berlin hatte
die Autorin ihr im vergangenen
Jahr erschienenes Erfolgsbuch
,,Verfluchte anatolische Bergzie-
genkacke“.

Hatice Akyün fühlt sich wohl beim Stadtgespräch. Foto: jgw1

Sallgast. Nach bestandener Jä-
gerprüfung wurden kürzlich sie-
ben Jungjäger zum Jäger geschla-
gen. Der Zeremonie angepasst
wurde als Örtlichkeit die Schloss-
terrasse des Sallgaster Schlosses
gewählt. Insgesamt gab es elf
Prüflinge, von denen sieben die
Prüfungen beim ersten Mal be-
standen hatten.

Um zur Prüfung zugelassen zu
werden, absolvierten die Schüler
insgesamt etwa 180 Unterrichts-
stunden. Gelehrt wurden unter
anderem Natur- und Umwelt-
schutz, Waffenkunde, Wildkunde
und –biologie sowie rechtliche
Bestimmung bei der Jagd. Natür-
lich absolvierten die Auszubil-
denden auch praktische Unter-
richtsstunden. Die meisten der
frischgebackenen Jäger sind im
Oberspreewald-Lausitz-Kreis zu
Hause. Sören Miertsch ist der
einzige, der aus dem Elbe-Elster
Kreis stammt. Stolz gaben alle ihr
Gelöbnis ab und wurden von Re-
ferent Knut Wagenschwanz der
Reihe nach zum Jäger geschla-
gen. Neben einem herzlich Will-
kommen in der Jägerschaft und
dem Weidmannsheil gab er ihnen
auch noch mit auf den Weg:
„Denkt immer daran, ihr ent-
scheidet über das Leben oder den
Tod eines Tieres. Im Zweifelsfall
lasst den Finger lieber einmal
grade.“ Die Lehrgangsleiter Cars-
ten Semsch und Roland Lindner
und die Dozenten lobten die
Klasse als sehr offen, lernwillig
und von gegenseitigem Respekt
getragen. 

Wer sich für die Jagd und die
Ausbildung zum Jäger interes-
siert kann sich bei der Jagdschule
Silke Drasdo in Hohenbucko in-
formieren oder auch bei Dietrich
Krill vom Kreisjagdverband in
Herzberg. Ivonne Kommolk/ikk1 

Im Internet:
www.jv-sfb.de

Jungjäger nach
gründlicher Ausbildung
zum Jäger geschlagen

Ausbildungsreferent Knut Wa-
genschwanz schlägt Sören
Miertsch zum Jäger.

Foto: I. Kommolk/ikk1

Einfach mal wieder gemütlich plauschen
Frühlingsfest in Kirchhain: Veranstalter zeigen sich zufrieden
Doberlug-Kirchhain. Das freudig
herbeigesehnte Doberlug-Kirch-
hainer Frühlingsfest verlief im
Großen und Ganzen zufrieden-
stellend, aber eher unspektaku-
lär. Die Abendveranstaltungen
waren gut besucht, aber tagsüber
blieben die großen Besucherströ-
me eher aus. Sicher hatte das
wechselhafte Wetter auch seinen
Anteil daran. Am Samstagnach-
mittag gab es einen Line-Dance-
Workshop mit den Linedancern
aus Tröbitz, der von den Liebha-
bern der Countrymusik gut ange-
nommen wurde. Ansonsten wa-
ren auf dem Festgelände Famili-
en anzutreffen, die mit ihren Kin-
dern das Riesentrampolin, die
Hüpfburg oder die Fahrgeschäfte
nutzten. Weitere Veranstaltun-
gen waren für den Samstag nicht

geplant. Am Samstagabend füllte
die Express-Partyband das Zelt
und die Summer and Beats-Büh-
ne vor dem Rathaus war ein Mag-
net für alle jugendlichen Gäste.
Der Sonntag startete ganz im Sin-
ne der Gemütlichkeit mit Blas-
musik im Zelt und Spanferkel-
essen auf dem Hof von Fleische-
rei Weiland. Matthias Weiland
sagte: „Das Spanferkelessen mit
Blasmusik wird immer gut ange-
nommen, auch der Start am
Samstag mit Schnitzel und Spar-
gel war ein Anziehungspunkt bei
den Gästen. Die beiden Veran-
stalter Mathias Mahlo von der
H+M Eventwerk GbR und Stefan
Fischer vom Catering und Veran-
staltungsservice sind mit der Re-
sonanz zufrieden: „Wir wollten
absichtlich nicht von allem zu

viel. Ein Getränkewagen und ein
Anbieter, der sich um das Essen
kümmert. Dann hatten wir bei
den Schaustellern einen An-
sprechpartner, dem wir gesagt
haben, was wir uns hier vorstel-
len und der hat dann dieses An-
gebot für uns zusammengestellt.
Die Zusammenarbeit hat sehr gut
geklappt.“ Auch das Engagement
der Stadtverwaltung lobt Mathias
Mahlo sehr: „Wir sind hier nie auf
taube Ohren gestoßen, was die
Stadt uns helfen konnte, hat sie es
getan. Wir haben hier vor allem
bei Fred Richter große Unterstüt-
zung erfahren. Das hat alles super
geklappt.“ Klein aber fein, um
Einwohnern der Stadt und aus
dem Umland eine Gelegenheit zu
geben, sich zu treffen. Das Kon-
zept sei aufgegangen. ikk1

Jetzt mit Schriftzug

Manches braucht Zeit. Im November 2011 ist der Weltladen direkt ge-
genüber der Bad Liebenwerdaer St. Nikolaikirche eröffnet worden,
jetzt hat er seinen Schriftzug über den Schaufenstern erhalten. Die
ausschließlich fair gehandelten Produkte werden bei vertrauenswür-
digen Händlern eingekauft – Lebensmittel, Gewürze, Tees, Kunstge-
werbeartikel, Wohnraumdekoration, Schmuck, Kosmetik, Tücher
und saisonale Produkte. Die Weltladengruppe arbeitet zugunsten ge-
meinnütziger Zwecke komplett ehrenamtlich. Foto: Mona Claus/mcl1


